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Sonnabend, 
am 11. Auguſt 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Pee int dem Volkslebe n 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 

chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2213 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie- 
fern und zwar drei Mal wo, 
chentlich, ſo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 
Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


— Die Ge no ffend er Sünde. 
r 
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Ehriſtophor betrat die verwüſtete Stätte, überall grauſte 
ihn das furchtbarſte Entſetzen an; auf der Schwelle des 
Hauſes lag ein Greis, blutend mit geſchloſſenen Augen, und 
der Tod überzog das Geſicht bereits mit ſelnem grauen 
Schatten. Oft geſchisht es, daß der Menſch, in der Stunde 
der Gefahr, bewußtlos nach einer Sache greift, die im Au⸗ 
genblicke nutzlos ſcheint und die dennoch fein Netter wird. 
So war es auch hier; in der dumpfen Verzweiflung, als 
Chriſtophor von dannen eilte, um Franziska zu retten, hatte 
er die Jagdtaſche mit dem Lebensüther übergeworfen; er 


oͤffuete jetzt die Flaſche und flöjte dem Sterbenden einige 


Tropfen ein, und alſobald öffnete der Greis die Augen, und 
Chriſtophor blickte iu ein bekauntes Aulliz, es war derſelbe 
Alte, den er eiuſt aus Räubers Händen befreit hatte. 

In das Auge des Geretteten trat eine wunderbare 
Seeligkelt, er ſtreckte feine Arme dem Jünglinge entgegen, 
und ein heiliger Lant, von Chrlſtophor nicht verſtanden, 
bebte von feinen Lippen. Aber der Jüngling riß ſich aus 
den Armen des Dankbaren, denn an ſein Ohr ſchlugen noch 
Sterbetöne, und er that den Leldenden, wie er dieſem ge⸗ 
than hatte, und Alle erwachten zum neuen Leben. 
bor war jetzt is das Haus gedrungen; da lag in dem 
Vorgemache, auf blinkendem Golde, um welches er wahr⸗ 
ſcheinlich gekämpft hatte, Fernandez. Einen Augenblick zau⸗ 
derte Chriſtophor; der Blutende war ſeln Feind, ſein Ver⸗ 


der Verulchter, und keine Hilfe möglich! 


Chriſto⸗ 


führer, ein Mörder der Unſchuldigen, ein Räuber ſelner 
Seeligkeit; zudem waren in ſeiner Flaſche nur noch wenige 
Tropfen, konnte er ſie nicht für einen beſſern Menſchen 
aufbewahren; es war ſo menſchlich, daß er zögerte. Aber 
ſein Juneres ſprach: darf der Schuldige den Schuldlgen 
richten und der Sünder über den Genoſſen ein Urthell fäl⸗ 
len? Das heillge Erkennen Gottes und ſeiner Selbſt kam 
über ihn und er kniete zu dem Verbrecher nieder und flößte 
ihm die letzten Lebenstropfen ein. Doch dies Mal verfagte 
der Trank feine Kraft, in das gebrochene Auge trat fein 
Licht, in die wuthentſtellten Züge kein Wandel. Hier war 
kein Sterben, hler war der Tod ſelbſt ſchon eingetreten, und 
folglich keine Rettung möglich, und wie er ſich ſo vergebens 
mühete, tönten aus dem Nebengemache weiche Schmerzens⸗ 
laute zu ihm herüber; die Seufzer erklangen ſo leiſe, ſo 


verhallend, und dennoch ergriffen fie mit banger Ahnung 


Chriſtophor's Herz. Er wankte in die Kammer, feine Furcht 


wurde Wahrheit: da lag die Geliebte, leidend die letzte 


Dual des Lebens, ihre erkaltete Hand hatte noch das Kreuz 
umfaßt, ihr Auge war bereits geſchloſſen, und das eniſchwin⸗ 
dende Leben verſteinte bereits ihre Züge. Nahe, nahe war 
Die letzten Tro⸗ 
pfen des Wundertrankes halte er dem Frevelgenoſſen ge⸗ 
opfert; für die Geliebte hatte er keine Rettung. Aber in 


dieſem hochſten Schmerze war fein Herz fo weich geworden, 
daß er die Milde, dem Feinde verübt, nicht bereuen konnte. 


Sie ſtirbt, — ſprach ſeine Seele, — ſie, die Schuldloſe, 
die Reine, wird in der Nähe Gottes glücklicher fein, als 
in der deinigen. Er hob die Hände und das Herz zu 
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dem Weltenrichter empor und betete für das ſeellge Hin- 
überſcheiden der Dulderin. Dieſes Gebet hetligte den tief 
Gefallenen, und Gott ſenkte fein Auge auf ihn nieder und 


fand ihn rein und geläutert, wie einen nie Gefallenen. 


Wie nun der Büß ende ſich noch ein Mal niederbeugte, um 
der Geliebten in das bleiche, aber noch tümer ſchöne Ant 
liz zu ſchauen, fiel eine heiße Thräne aus ſeinem Auge auf 
ſie nieder; da zuckten die erſtarrten Züge, aus dem Buſen 
entwand ſich ein leiſer Seufzer. Franzis ka öffnete die Ans 
gen und liſpelte leiſe und faſt ohne Schmerzen: Bil Du 
es, Gellebter? 

Warum kann der Menſch gerade das, was er ſo heiß 
und innig empfindet, nicht mit Tönen zeichnen, nicht mit 
Worten ausdrücken? Doch in dem Herzen des freundlichen 
Leſers wird ein Wiederhall von dem entſtehen, was mir 
unbeſchreiblich iſt. 

Sie ſaß an feiner Seite, eln heitres, ſchuldloſes Kind; 
alles Ungemach, alle Schmerzen, jede Rückerinnerung war 
vergeſſen, und ſie flüflerte mit innigem Danke immerfort: 
O Du mein Reiter, mein Heißgeliebter! f 

Aber in Chriſtophor war nicht die Vergangenheit er⸗ 
ſtorben, er gedachte des, was er verſchuldet, und ſtammelte 
zu ihren Füſſen: Du Reine darfſt mich nicht lieben, denn 
ich bin ein Verbrecher! 

Rur wenig ernſter ward Franziska, und mit der un⸗ 
endlichen Hingebung, die bei dem liebenden Weibe ohne 
Grenzen, gottähnlich und zugleich fündhaft iſt, ſprach ſie: 
Haſt Du gefehlt, ſo ſei die Sünde mein; ich will die 
Strafe erlelden, welche Du verſchuldet haſt, und ſo lange 
büßen, bis Gott uns verziehen hat. 

Meine Schuld iſt ohne Sühne, — bebte es von Chri⸗ 
ſtophor's Lippen, — ich bin Vatermörder! a 

Da ſauk Franziska ſprachlos zurück, und es war, als 
ob der Tod fein Opfer zum zweiten Male erfaſſen wollte. 

An der Hand Antonio's war jetzt der alte Sebaſtiano 
in das Gemach getreten; er hatte das ſchreckliche Bekennt⸗ 
niß Chriſtophors vernommen. Mir überfüllten Augen ſchloß 
er den Jüngling in feine Arme und rief: Das biſt Du 
nicht; Du biſt mein Sohn; zwei Mal haſt Du Deinem 
Vater das Leben gerettet; ſchon unter den Räubern erkaunte 
ich Dich an dem kleinem Maale auf Delner linken Wange. 

Dennoch ein Mörder! — klagte Chriflophor, zwiſchen 
Trauer und Freude. . i 

Ein Suͤnder biſt Du, — fuhr der Vater fort, — 
aber kein Mörder. Die Giftröhre tödtete Deinen Lehrer 
nicht; erſt nach einen halben Jahre ſtarb er in meinen Ar⸗ 


— 


men; er hat Dir vergeben, wie Dir Gott vergeben möge! 


An Fernandez Grabe betete der glückliche Ehriſtopher 


mit ſeinem Weibe. Herr, — ſprach der Reuige, — ich 
und der hier Ruhende waren Genoſſen der Sünde, ader 
anders hat Deine Barmherzigkeit ihn, denn mich gerichtet. 


Wilhelm Müller. 


* 


Erinnerungen. 


— Jahn ſagte einft: In einer fremden lebenden Spra⸗ 
che mich auf deutſchem Grund und Boden zu unterhalten, 
habe ich verſchworen, weil durch dieſe Sprachnarrethei Deutſch⸗ 
land zu Fall gekommen. Ruft, bittet, bettelt und fleht 
Einer auf deutſchem Boden in einer fremden Sprache, ich 
habe für ihn kein Ohr und kein Herz, man muß den Aus- 
ländern im Inlande nicht in ihrer Sprache dieneu. (Frel⸗ 
lich etwas ſchroff! doch Jahns kräftiger Sinn kennt nur 
Entweder, Oder, ohne beſchräukende Klauſeln.) Allen Völ⸗ 
kern ſich liebedieneriſch in ihren eigenen Sprachen antragen, 
iſt der Deutſchen größte Erbnarrheit, deren Stammbauw 
die meheſten Ahnen zählt. 

— König Ludwig II. von Ungarn kann als Beweis 
dienen, daß auch Natur und Zuſtände nicht frei find von 
Uebereilungen. Zu frühzeitig geboren, wurde er, zwei Jaht 


alt, gekrönt, kam im zehnten Jahre ſchon zur Regierung, 


hatte im vierzehnten einen vollkommenen Bart, vermählte 
ſich im fünfzehnten, bekam im achtzehnten bereits graues 


Haar und ſtarb im zwanzigſten, auf dem Schlachtfelde von 5 


Mohacz. 

— Valter Scott ſagte einſt: Die Parifer gleichen Mün⸗ 
zen, deren Gepräge durch mannigfache Reibungen ver⸗ 
wiſcht iſt. en ö nn j 

— Frage: Warum giebt es keine Ehe im Paradieſe? — 
Autwort: Weil es kein Paradies in der Ehe giebt. — 

— Der gelehrte Jeſuit Sachint hatte nur zwel Frdern, 
mit denen er ſieben Jahre hindurch fehrieb. 
ſchrieb mit einer elnzigen Feder vierzig Jahre lang und 
konnte ſich der Thränen nicht enthalten, als er fie verlor. 

— Lugwig XIV. fragte einen feiner Hofleute: wie viel 
Uhr es ſei? — So viel, als Ihre Majeſtät befehlen! 
lautete die Autwort. 5 a 


Soo 


— Um don einer Krankheit geheilt zu werden, muß 


man erſt dleſe haben; deßwegen beginnen auch viele Aerjte, 


die ſich für gute halten, ihr Heilverfahren damit, wo ſie 


feine Krantheit vorfinden, eine zu ſchaffeu. 


Mur in der Liebe wird die Gegenwart theuer, nur durch, 


— Borne ſagte: Es giebt nichts Angenehmeres auf det 
Welt, als in Paris zu ſierben! — Deun kann man dert 
ſterben, ohne auch dort gelebt zu haken? 

— Liebe iſt weſentlich zur Glückſeligkeit unumgänglich 
nöthig, wenu ſich der Menſch nicht zum Narren denken fol, 
Wem die Zukunft immer vor der Seele ſteht, der muß das. 


ſie gelaugt man zu der Weis helt, den Augenblick zu ger 
nießen. ; ; Fan SUE Het He 
— Nur die Lumpe ſind beſcheiden — ſagte ein, Gothe; 


und ſeitdem glauben Viele nur deßhalb keine Lupe zu 


fein, well ſie nicht beſcheiden ſind. 
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Leo Allatius 
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Reise um 


e Die größte Nattenfalle in der Welt beſteht gegen. 
wärtig auf dem Anger von Montfaucon in Frankreich. Es 
iſt dies ein großes Viereck, von Mauern umgeben, in wel⸗ 
cheu, gleich Schießſcharten, rings herum Schlupflöcher an⸗ 
gebracht find. In das Junere dieſes Gemäuers werden 
drei oder vier todte Pferde geſchleppt, und ſobald es 
Nacht wird, ſchleichen die Ratten durch die Schlupflöcher 
zu ihrem Feſtmahle. Sobald man glaubt, daß eine gehö⸗ 
rige Geſellſchaft beiſammen ij, ellt man herbei und ver⸗ 
ſchließt plötzlich alle jene Schlupflöcher, worauf man dann 
mit Leitern, wobloerſehen mit Fackeln, Knitteln, ſtarken 
Stiefeln und einigen zwanzig großen Bullenbeißern, über 
die Mauern ſteigt. Nun beginnt ein Blutbad, mit Fuß⸗ 
tritten, Stockſchlägen und dem Beißen der Hunde. Die 
Hunde bellen, die Ratten ſchreien in Wuth und Verzwei⸗ 
fiung, und die keckſten von ihnen ſpringen die Mauern hin⸗ 
an und klammern ſich an das Geſtein, um ſich zu retten; 
aber man verfolgt ſie mit brennenden Fackeln. Halb gebra⸗ 
ten müſſen fie endlich die Steinritze loslaſſen, in welche ſie 
ſich krampfhaft feſtgebiſſen, und fallen in die Rachen der 
unten kauernden Hunde. Binnen Monatsfriſt hat man ſo 
16,050 Ratten getödtet, davon 9101 in vier Jagden und 
in einer einzigen Jagd 2650. Die Ratten haben ſich in 
Montfaucon auf elne ſo furchtbare Welſe vermehrt, daß 
man endlich zu elnem außerordentlichen Mittel greifen 
mußte. Es iſt gewiß „daß ſich dle Thiere unter einander 
ſelbſt auffreſſen, und es mögen vielleicht 500 täglich als 
Opfer dieſes Kampfes gegen einander fallen, indeß über⸗ 
fleigt ihre Vermehrung dieſen Abgang, und alle bisher an⸗ 
gewandten Vertilgungsmittel blieben ohne Erfolg. > 
In dem Sprengel des Biſchofs von Leutmerltz in 
Böhmen befinden ſich 600 Taubſtumme. Der Biſchof hat 
deßhalb einen Lehreurſus für Geiſtliche und Lehrer ausge⸗ 
ſchrieben, um ſie für dleſen Unterricht ausbilden zu laſſen, 
damit jene unglücklichen Meuſchen für das bürgerliche Leben 
gewonnen werden. 5 

% Unter den Taunusbädern macht Wiesbaden in die⸗ 
ſem Jahre das meiſie Glück, es zählt bereits über 5000 
Kurgäste. Die meiſten leiden an einem Uebel, nämlich 
an der Spielſucht, ſonſt find fie friſch und geſund. Mehre 
find aber bereits radikal geheilt nach Haufe gekommen. 

ee Eine neue Zählung in Preuſſen hat ergeben, daß 
auf jeden preuſſiſchen Mann auch eine preuſſiſche Frau 
kommt. 
lichen und 358 weiblichen Geſchlechts. Im Ganzen hat 

Preuſſen etwas über 14 Millionen Einwohner. 

e Die Feſtung Forchheim in Baiern iſt vom Könige 
aufgehoben und ſämmillche Zeughäuſer und Militärgebäude 
dem Civildlenſte überlaſſen worden. Es geſchah hauptſaͤch⸗ 
lich des Ludwigskanals und der Eiſenbahn wegen, die jene 
Stadt berühren. Doch follen die Wälle, Gräben und Mauern 
im baulichen Staude erhalten werden. 


Unter 715 Einwohnern find immer 357 männ⸗ 
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die Melt. 


°* De ausgewänderten Separatiſten aus Schleſten 
halten in Hamburg und können nicht weiter. Es ſind über 
600 Köpfe. Der Schiffskapltän hat erklärt, er würde die 
Fahrt nicht eher übernehmen und antreten, als bis ſie für 
einen Arzt geſorgt hätten. Es wurden in der Geſchwindig⸗ 
keit mehre junge ‚Chirurgen eraminirt, allein entweder mas 
ren fie nicht geſcheidt, oder nicht fromm genug. Ju Lon⸗ 
don treffen ſie mit ihrem ehemaligen Prediger zuſammen, 
der ſchon früher die Heimath verlaſſen hat. Sie freuen 
ſich ſehr auf die Wiedervereinigung, und noch mehr auf 
das neue Leben in Süd⸗Auſtralien. Es herrſcht' übrigens 
die größte Ordnung, Reinlichkeit und Mäßigkeit bei ihnen, 
und am Morgen und Abend ſingen ſie geiſtliche Lieder und 5 
beten gemeinſchaftlich. Sie ſind heiter, aber es geht kein 
unreines Wort aus ihrem Munde. 


% Ein Schuſtergeſell hat ſich in der Umgegend von 


Naumburg für den Prinzen Auguſt von Preuſſen ausgege⸗ 


ben und anfangs die Kaſſenbeamten, bei denen er Reviſiou 
hielt, in großen Schrecken geſetzt, bis er endlich entlarvt 
und feſtgehalten wurde. Betrogen hat er jedoch Niemand, 
ſondern ſeine geſparten Goldſtücke als Trinkgelder ausgege⸗ 
ben. Dafür iſt er auch vierſpäunig gefahren und ein gro⸗ 
ßer Herr geweſen. 

, Die armen Spanier fühlen nicht einmal mehr, 
wo ſie der Schuh drückt, denn ſie haben keine mehr auzu⸗ 
ziehen. Ganze Regimenter gehen barfuß, in leinenen Bein⸗ 
kleidern und durchlöcherten Mänteln. Die, Mundportion iſt 
äußerſt kärglich, und ſeit vielen Monaten iſt kein Sold aus⸗ 
gezahlt worden. Um der großen Geldnoth nur etwas ab⸗ 
zuhelſen, iſt der Befehl ergangen, daß keinem Beamten ein 
Gehalt mehr ausgezahlt werden dürfe. Die Königin ſelbſ 
laßt ſich vor der Hand nichts abziehen, fondern nimmt mo⸗ 
natlich 3 Mill Realen ein. 

e Aus Rio Janelro ſchrelbt eln Deutfcher: er wün⸗ 
ſche lieber in der Hölle zu wohnen, als noch länger in 
Braſilien. Der Wahlſpruch des dortigen Volkes ſei: Gut 
leben, nichts thun und andere Meuſchen beſtehlen. Seines 
Lebens ſei man keinen Augenblick ſicher, denn Raub und 
Mord gehörten zu dem täglichen Handwerk. Die bochge⸗ 
lobte Freiheit ſei gar nichts werth, denn man finde nirgends 
Schutz und Gerechtigkeit. Die Hälfte der Brafilianer 
wünſche das Kaiſerthum umzuſtoßen und eine Republik 
einzurichten. . 

, Der gefürchtete Dictator Francka von Paraguah 
iſt mit Tode abgegangen. Seine Anhänger haben ſich aus 
dem Staube gemacht, weil ſie ſich nun nicht mehr ſicher 
glauben. Der Verſtorbene verſtand die feltene Kunſt, ſich 
bis an's Ende unentbehrlich zu machen. : 


„ Am erſten Auguſt erhielten ſämmtliche Negerſklaven 
in dem großbritaniſchen Amerika ihre Freiheit. Die Sonne 
blickte an dem Tage freudiger, als je, auf die Erde hinab. 


N 


In Liſſabon beficht eine Klaſſe von Handwerkern, 
ſonderbar genug, ans lauter Schwarzen, nämlich die Tün⸗ b 


cher, welche das Innere der Häuſer weiß färben. 


In der Breslauer Zeitung empfiehlt ſich ein Herr | 
Julius Aſcher, als Lehrer der mathematiſchen Schneiders | 


kunſt. 


densarten, die man ihm oft vorgeſprochen, nachſpricht. 


Die Nordamerikaner haben fich edle Präſente, da 
die Europäer fie mit Königsmördern, Spitzbuben und Dies 5 


ben beſchenkt haben, durch eine Note perbeten. 


(Korreſpondenz aus Berlin. 


Es wird mir hoffentlich vergoͤnnt fein. die Leſer des Dampf⸗ 
boots ganz in der Kürze darauf aufmerkſam zu machen, daß 
bier ſo eben der zweite Band der Prachtausgabe von Leſſings 


Werken erſchienen iſt. Es ſoll hier nicht über den Werth der 


Leſſing'ſchen Schriften geſprochen werden, denn dieſer iſt von 
allen deutſchen Gauen bereits hinlänglich anerkannt; es werde 


nur bemerkt, daß die Ausſtattung eine vorzügliche iſt, und für 


ein Muſter gelten kann, wie die deutſchen Klaſſiker ausgegeben 
werden ſollten. Dieſer Band enthält übrigens die ſaͤmmtlichen 


Trauerſpiele Leſſings, und die von ihm hinterlaſſenen Entwuͤrfe 
u Luft: und Tratierſpielen, 18 an der Zahl, worunter manche 
Aud die es wahrhaft bedauern laſſen, daß Leſſing keine Muße 
fand, ſie zu beenden. — — Neulich las ich in einer Notiz 
des Dampfbootes, daß man ſich daſelbſt ſehr wundert, daß Hr. 
Johannes, vom Koͤnigsberger (und auch wohl Danziger) 
Theater auf unſerer Hofbuͤhne gaſtirt hat. Was iſt denn dar⸗ 
über zu verwundern? Warum ſollte man nicht auch Schau⸗ 
ſpieler zum Gaſtrollen⸗ Spielen zulaſſen, die bei einer Heinen 
Bühne engagirt ſind, wenn nur Talent vorhanden iſt, und 
dies kann man doch nicht eher wiſſen, als bis fie ein Mal df. 
ſentlich aufgetreten find, denn auch die Proben täufchen. Nun, 

r. Johannes iſt ein Mal aufgetreten, und zwar als Max im 
Freiſchütz. Es iſt aber bei dieſem einen Male geblieben, denn 
alle etwaige Neugier war geſtillt, und Hr. Johannes hat ge⸗ 
wiß die Ueberzeugung mitgenommen, daß unfer Publikum ſehr 
ruͤckſichtsvoll mit ihm umgegangen iſt. — — Diefer Tage hat 
ſich wieder ein beklagenswerkher Unfall ereignet: Das zweijaͤh⸗ 
rige Kind eines hiefigen Bürgers naſchte, unbeaufſichtigt, ein 
Stüdchen Farbe aus einem in der Stube ſtehenden Tuſchka⸗ 
ſten, und farb, in Folge dieſes Genuſſes, am folgenden Tage, 
Dies mag Allen, denen kleine Kinder zur Wartung und Pflege 
anvertraut find, zu einem abermaligen Beiſpiele dienen, wie 
unermüdlich ſie in der Ausübung ihrer Pflicht ſein muͤſſen, und 
wie leicht es iſt, dieſe zu vernachläfigen und ſich mit ſteten 
Gewiſſensbiſſen zu beladen. — — Ein furchtbarer Mord iſt 


am Iſten d. M. verübt worden, und der Schrecken erfüllt alle 
Gemuͤther. Ein junger Taugenichts, von ungefaͤhr 20 Jahren 
Namens Kleinod (hier ſieht man, wie der Zufall oft mit Na⸗ ö 


men fpielt) iſt als ein unermüdlicher Dieb berüchtigt, und hat 
als ſolcher bereits zu zwölf verſchiedenen Malen im Gefaͤngniſſe 
geſeſſen. Er wurde nicht lange vor dem erwähnten Morde zum 
zwölften Male der Haft entlaſſen. Kaum ſieht er ſich auf 
freien Fuß geſtellt, als er ſich nach dem elterlichen Haufe ‚bes 
giebt, das fein verwerfliches Betragen ſchon fo oft mit Kum. 
mer und Thraͤnen erfüllt hat. Hier aber wird er mit der 
Aeuſſerung abgewieſen: Er möge nur feine Laſterbahn verfol⸗ 
gen und geben, wohin es ihm beljebe, man wolle nichts von 


Mrs. Hardy hat einen Canarienvogel (fringilla 
eanarin) der, als das erſte Beiſpiel der Art, einige Ne | 


Den 3. Auguſt 1838.) 


weiſe herumſtanden. 


ihm wiſſen. Weder Bitten noch Drohungen ändern dieſen Ent, 
ſchluß. Er eilt fort, treibt ſich umher, und geraͤth am 1. Au⸗ 
guft vor dem Oranienburger Thor, beim Eliſabet⸗Kirchhofe, 
Lim ſogenannten Voigtlande belegen) an zwei Kinder, Knaben 
von 10 und 6 Jahren, Söhne rechtlicher Eltern. Hier find 
nun die Lesarten verſchieden. Einige fagen, der Kleinod fei 
betrunken geweſen, die Knaben hätten darüber gelacht, und dies 
haͤtte ihn gereizt; Andere behaupten, die Knaben hätten einen 
Papierdrachen ſteigen laſſen, dies hätte ihn im Weitergehen be⸗ 
hindert, er habe geſchimpft und die Knaben haͤtten ſich verant⸗ 
wortet. Wie dem nun ſei, erwieſen iſt es, daß der verworfene 
Menkch ſich, um einer ganz geringfügigen Urſache willen, über 
die Kinder herwarf, dem einen mehre töͤdtlich gewordene Meſ⸗ 
ſerſtiche beibrachte, und als das andere ihn an diefer That hin⸗ 
dern wollte, ward ihm ein gleiches Schickſal zu Theil. Weiter 
iſt mir in dieſem Augenblicke nichts von dieſer Greuelthat bes 
kannt, als daß der Verbrecher ſofort verhaftet wurde, und im 
erſten ſummariſchen Verhoͤr Alles bekannte. Sobald ſich nds 
here Uenſtände ergeben, werde ich auf dieſen Gegenſtand zuruͤck⸗ 
kommen. — — Ich ſchreibe dieſen Bericht am Vormittog des 
dritten Auguſts, der unſere Reſidenz in eine hefonders feſtliche 
Stimmung verſetzt. Leider iſt heute Vormittag das Wetter 


ſehr unguͤnſtig. 
2 Heinrich Smidt. 


(Korreſpondenz aus Franfurt a. M. Den 3. Auguſt 1838.) 


Die ſchönen Tage in Aranjuez find nun vorüber, heim 
ziehen die fremden Hörer und Saͤnger, das Leben nimmt ab, 
der Jubel verhallt. Es waren herrliche Tage, ſchoͤne Nächte, 
uͤberall Freude und Jauchzen, nirgends Störung, nirgends Tu⸗ 
mult. Jaͤmmerliche Bosheit hatte an den Straßen Zettel an⸗ 
geſchlagen, auf denen die Zuſammenkunft der Sänger verdaͤch⸗ 
tigt werden ſollte. Am letzten Sonntage wurden, unter Guhr's 
Leitung, in der Katharinenkirche, Compofitionen von Klein, 
Spohr und Schnyder von Wartenſee vorgetragen, und Tau⸗ 
ſende von Zuhoͤrern waren Aber die herrliche Aufführung ent⸗ 
zuͤckt. Siebenhundert Saͤnger wirkten dabei mit, und in dem 
Wald⸗Concerte am 30. Juli faſt noch hundert darüber. Um 
2 Uhr Mittags verfammelten ſich die Sänger, von Muſik und 
Fahnen angeführt, und ſchritten vom Buͤreau des Feſteomité 
aus uber die Zeil dem Maine zu, wo fie ſechs, mit Blumen, 
Teppichen, Baͤndern und Flaggen reizend ausgeſchmuͤckte Schiffe 
beſtiegen und unter weithin tönendem Geſange nach dem Sand, 
hofe fuhren. Wo ſie ſich zeigten, wurden ſie von den dichten 
Schaaren der verſammelten Menge mit Jubel empfangen und 
begleitet. Um 6 Uhr kamen ſie im Forſthauſe an, wo bereits 
die Zuhoͤrer alle Sitze eingenommen batten und noch maſſen⸗ 
Von 7 bis 9 Uhr waͤhrte das Concert. 
Was iſt des Deutſchen Vaterland? — von Arndt — mußte 
zwei Mal gefungen werden. Dann begab fich der Zug uͤber 
den Main nach der glänzend erleuchteten Mainluft, Hier ward 
ein glaͤnzendes Banket abgehalten, welches der Praͤſes deſſelben, 
der regierende Buͤrgermeiſter Dr. Kretſchmer, mit einer Rede 
eröffnete. Viele Reden, unter denen ſich namentlich die des 
Dr. Schilling aus Stuttgart und des Pfarrer Zwingli aus 
Zuͤrch auszeichneten, und Toaſte folgten nach. Es war em 
feierlicher Jubel, bei dem alle Herzen erhoben wurden, jede 
Zunge jauchzte, ein wahrhaft würdiges Feſt der hehren Göttin 
des Geſanges, 1 DEM 8 . 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
M 96. 
am 11. Auguſt 1838. 


Danziger Kunſt⸗Ausſtellung. 
Im Saale uͤber dem gruͤnen Thore. 


— 


. 

Man ſieht die Leute aus den verſchiedenſten Beweggrün⸗ 
den in die Kunſt⸗Ausſtellungen und Gemaͤlde⸗Gallerien gehen. 
Da ſind erſt die Maler von Fach, die theils hingehen, um zu 
lernen, theils, um die Maͤngel ihrer Collegen in deren Arbeiten 
berauszuſuchen, theils, um zu beobachten, wie ihre eigenen 
Werke bewundert werden. ann kommen die pedantiſchen 
Kunſtkenner, die mir vorkommen, wie Leute, die bei einem 
Gedichte, ſtatt es zu leſen, nur die Verſe, die Füge und Sylben 


äblen und unterſuchen. Die Pedanten ſprechen von Zeichnung, 


nlage, Ausführung, Colorit ꝛc., nur nicht von dem Geiſte 
des Malers, von der Poeſie des Gemaͤldes. Doch dieſe Leute 
haben doch noch Grund zu ſprechen, ſie haben wenigſtens theo⸗ 
retiſche Werke und ſich an Gemälde balb blind ſtudirk; doch jene 
Schwaͤtzer, die kaum ein Bild von Rubens von einem aus der Byzan⸗ 
tiniſchen Schule unterfcheiden können, warum ſchreien die? weil 
es Mode iſt, Kunſtkenner zu ſein. — Aber was hört man da 
für fades Gewaͤſch, wahrlich, man möchte ſich entweder darüber 
todt lachen, oder todt aͤrgern, wenn man nicht leben bleiben 
müßte, um über die diesjaͤbrige Danziger Kunſt,Ausſtellung zu 
berichten. Andere geben noch aus andern Zwecken in die Kunſt⸗ 
Gallerie. Die Einen, um die ſchoͤnen Damen zu bewundern, 
die ſie dort ſicher zu finden boffen, und die ſchoͤnen Damen, 
um ſich bewundern zu laſſen; was ich nicht mehr, als recht 
und billig finde. Auch iſt eine Gemälde⸗Gallerie ein gar herr⸗ 
licher Ort für ein Stelldichein. Da ſteht Sie vor einem Bilde 
und ſtaunt an, Er tritt neben ſie und ſtaunt auch an. Sie 
ſcheinen beide über das Bild in Entzückungen auszubrechen, ſa⸗ 
gen ſich aber die entzuͤckendſten Worte des Herzens und fragen, 
ob darin auch noch das Bild des geliebten Gegenſtandes das 
einzige, treu bewahrte geblieben ſei? — Die Wenigſten gehen 
wohl in die Kunſt⸗Ausſtellung, um ſich an der Poeſie der Ma⸗ 
lerei geiſtig zu erheben. Dieſe Wenigen aber ſieht man bald 
heraus, ſie gehen an dem großen 5 
vorüber und firiven ſich vor dem einen oder andern Gemälde, 
das ſie mit ſeinen Farben, in denen ſie die Gedanken, die Ge⸗ 
fühle des Kuͤnſtlers gemalt erblicken, anfpriicht, mit dem fie ſich 
vertraut machen. So wie wir demnach ein Muſikſtück auf 
zwiefache Weiſe beurtheilen konnen, einmal als Gerippe, die 
Combination der Noten betrachtend, die Verbindungen die Ue⸗ 
bergänge, die Schluͤſſe prüfend, dann als Ganzes, in Rückſicht 
auf den Eindruck, den es auf uns macht, wie es in uns eindringt; 
welche letztere Beurtheilung ich die bellefriſtiſche nennen möchte, 
während die erſtere die rein ſchulgemaͤße iſt; ſo kann auch je⸗ 
des Bild, erſtens, indem man es zerlegt, vor den Richterſtuhl der Kri⸗ 
tik gtzogen werden, und dann, indem man es grade nur in 


ſeiner Ganzheit, in feiner Harmonie, in feiner Poeſie, durch das 


aufen der Alltagsbilder 


Inſerate werden A 17 Sgr. für bie 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreſtet. 


Auge in das Innere ſich bineinſpiegeln laßt und den Eindruck ſchil⸗ 
dert, den es hier macht. Waͤhrend ſich die erſtere Beurthei⸗ 
lungsweiſe für ein reines Kunſtblatt eignet, paßt die letztere 
für eine Zeitſchrift, in welcher der Malerei als einem Schuͤtzling ei⸗ 
ner der neun Muſenſchweſtern neben den anderu gebuldigt werden 
muß. Indem ich daber der ſchoͤnen Leſerin freundlichſt den Arm biete 
und den geneigten Leſer erſuche, uns durch die Reihen der Bil: 

der zu folgen, wollen wir ſehen, wie ſie uns anſprechen, wie ſie 
von unferm Innern zuruͤckgeſtrahlt werden. 


Kajütenfracht. 


e Ben 8. d. M. hatten wir das überaus ſeltene Phä⸗ 
nomen eines Mond⸗Regenbogens; derſelbe erſchien Abends 
1034 Uhr am nordweſtlichen Horizont, bei hellem Monde 
ſchein und nur wenig weiß bewölktem Himmel, und vers 
ſchwand kurz vor 11 Uhr. Beſopders hob ſich die violette 
Farbe hervor. N 5 5 
— In dieſen Tagen erſchoß ſich ein junger Mann, der 
Schrelberdienſte leiſtete. Was ihn zu dieſem verzweifelten 
Schritte veranlagt habe, kann nicht mit Beſtimmtheit an⸗ 
gegeben werden. — Ein Soldat ertränkie ſich, aus Furcht 
vor der Strafe eines kleinen Diebſtahls. 

— Im Theater zu Neufahrwaſſer wurde der 3. Auguſt 
durch ein gemüth⸗ und phantaſie⸗ reiches Feſtſpiel unſeres 
Philotas „Des Königs Geburtstags gefelert. Der Genius 
des Lebens, die Gerechtigkeit, die Güte, die Treue, die Va⸗ 
terlandsliebe, die Dankbarkeit, erſchienen darin allegoriſch 
perſoniſizirt und ſprachen Worte der Begeiſterung, die aus 
einem tiefen Gemüthe des Dichters gefloffen, der einſt, da 
es galt, auch anders, als mit der Feder, mit dem Schwerte, 
das Vaterland erheben half. Nur wurde das gelungene 
Feſtſpiel durch eine mißlungene Darſtellung, wenn auch nicht 
an feinem Werthe, doch in feinem Eindrucke geſchmälert; 
wofür die Schuldigen eine um ſo ſtärkere Rüge verdienen, 
da ſchon der feierliche Tag eine größere Aufmerkſamkeit ver» 
diente und fie auch dem Verfaſſer, der fie auf jede Weiſe 
lebhaft unterſtützt und ihr Beſtes zu fördern ſucht, vielfach 
verpflichtet find. Dem Feſtſpiele folgte Holtei's Lenore. — 
Küuftigen Montag den 13. wünſchen wir, daß ſich die 
Neufahrwaſſerſche Kunſt⸗Scheune in das große Theater Della 
Scala zu Mailand verwandeln, und als ſolches überfüllt 
fein möchte. Denn es gilt, ein junges Pärchen zu unter⸗ 
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ſtützen, das, von Amor geleitet, Fymens Reich betreten will; 
es findet an dem Tage ein Hochzeits⸗ Benefiz für Fräulein 
Ida Lanz und Herrn Auguſt John ſtatt. Zur Aufführung 
kommt: I) Eheſtands⸗Sceuen, ein Polter⸗Abend⸗Spiel, in 
einem Akte, von Kr., neu bearbeitet von Philotas. Dleſer 
geiſtreich erdachte und gut durchgeführte Scherz, der kürzlich 
in Danzig an einem Polter-Abeude von Dilettanten aufge⸗ 


führt wurde, iſt reich an Lachſtoff und überraſchenden Sce⸗ 


nen. 2) Die Reiſe von Stolpe nach Danzig, Poſſe in 
2 Akten, von Lebrün; 3) Der Bär und der Baſſa, einak⸗ 
tige Burleſke, von Blum. 

— Die Kunftreiter- Geſellſchaft des Herrn Brilloff hat 
ſeit dem 5. d. M. jeden Abend bei überaus vollem Hauſe 
Vorſtellungen gegeben, die reichen Beifall ernteten. Es be⸗ 


finden ſich einige warhaft ausgezeichnete Mitglieder darun⸗ 


ter. Vor Allen verdient Herr Renz genannt zu werden. 
Ein Mann, in der kräftigſten Bedeutung des Wortes, 
ſeine Glieder ſtrotzen von Kraft, ſeine Figur iſt groß und 
wohl proportionitt, aus ſeinen Augen blitzt Muth und 
Kühnheit. Wenn er auf dem Pfer de ſteht, ſcheint das 
Thier ſich demüthig vor feiner fl kgenbelt zu beugen; ich 
glaube, Herr Renz wäre im Stande, einen Bucephalus zu 
bändigen. Seine Bewegungen ſind ungezwungen, leicht. 
Raſch auf dem Roſſe, frei ſtehend, fliegt er dahln und hält 
mit dem einen Arme einen ſtarken Mann hoch in den Lüf⸗ 
te; dabei ſieht man ihm keine Anſtrengung an und nachher 
keine Ermattung. Ihm nach ſirebt der kleine ſiebenjährige Carl 
Brilloff. Der Burſche kennt keine Furcht. Muthig vorwärts! 
— iſt ihm mit der lesbarſten Maturfchrift in's Antliz und ſicher 
auch in's Herz geſchrieben. Hr. Brandt beſitzt viel Fertigkeit im 


Springen und eine Gelenfigfett der Glieder, daß er die 


kungen und durch die Präcifion ihrer Ausführung. 


| 


Hände zu Füßen und die Füße zu Händen macht mid fet- 
nen Körper einklappt, wie ein Taſchenmeſſer. Herr Gebr 
hardt iſt ein recht gewandter Jongleur, beſonders iſt das 
Werfen der drei kleinen lodernden Fackeln ein wahres Mei» 
ſterſtück. Auch Herr Rau, der früher beſondere Vorſtellungen in 
einem eigenen Circus im Schießgarten zu geben beabſichtigte, 
hat ſich ſeit dem 9. d. M. mit feiner Familie dem Hrn. Brilloff 
angeſchloſſen und dieſer dadurch einen ausgezeichneten Zu⸗ 
wachs erhalten. Herr Rau, ein geborner Danziger, iſt weit 
und breit als ein ganz vorzüglicher Reiter und Kunſtreiter 
bekannt und hat ſich auch ſchon früher, bel der Wolff ſchen 
Geſellſchaft, und auch jetzt, als ſolcher bewährt. Ergötzlich 
und komiſch war die von ihm echt draſtiſch durchgeführte 
Schwimm Scene. Auch Herr Wehle iſt ein gewandter 
Equilibriſt. Unter den Damen beſitzt die zwölfjährige Jo⸗ 
hanna Brilloff ein allerliebſtes Weſen und viel Grazie; fie 
iſt noch ſebr ängſtlich auf dem Pferde, aber ihre Bewegnuu⸗ 
gen ſind voll Anſtand, ihre Formen lieblich und angenehm. 
Dem. Wollinska voltigirt mit männlicher Kühnheit; Dem. 
Wehle iſt eine gewandte Reiterin. Unter den bis jetzt aus⸗ 
geführten Pantominen war „Cook unter den Wilden!“ die 
vorzüglichſte, durch überraſchende Stellungen und Schwen⸗ 
Herrn 
Renz wollen wir nur noch bitten, das Kunſtſtück, wobei 
er, auf dem Pferde ſtehend, die vierjährige Brandt an den 
Füßen frei in der Luft ſchwebend hält, künftig wegzulaſſen. 
So was macht nur einen höchſt widerlichen Eindruck, mau 
glaubt ein zartes Täubchen zu ſehen, dem eben der Hals 
umgedreht werden ſoll, und das iR doch wahrlich kein Au⸗ 


blick zum Ergögen! j 
Perantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr, I. Tasferg 


Musik-Anzeige. 


Aufgemuntert durch den Beifall, mit welcher 
die Familie Rudler aus Böhmen vor einigen- 
Wochen im Schahnasjanschen Garten ist be- 
ehrt worden, werden selbige nochmals künftigen 
Sonntag, den 4%. August, daselbst eine musikali- 
sche Unterhaltung geben und sich bemühen durch 
eine Auswahl der besten Tonstücke die verehr- 
ten Anwesenden angenehm zı zu unterhalten. 


Seebad in 3 Zoppot. 


Sonnabend, den 11. Auguſt, Konzert und Ball, 
wozu ergebenſt einladet Weckerle. 


Das Geſchäft in unſerer hieſigen Fleiſch⸗Pökelungs⸗ 
Auſtalt wird Mitte Oktober wieder anfangen, und da wir 
dazu eines bedeutenden Quantums fetter Schrootſchweine 
bedürfen, fo. bringen wir dies hiemit zur Kenntniß derjents 
gen, die auf Lieferungen an unſere Auſtalt reflectiren möch⸗ 
ten. Hendk. Soermanns & Soon. 

Danzig, den 26. Juli 1838. 
S 


Trockene marmorirte weiße Seife, 
welche nicht nur jedem auswärtigen Fabrikate gleich kömmt, 
ſondern von vorzüglicher Güte iſt, verkaufe ich das bb a 5 
Sgr. u. 7 dt für 1 f. F. W. Samm, Hundeg. 27% 


7 
Dr. Loewe 8 Portrait, so wie simmß 
liche Compositionen (auch die im Konzert von 
ihm vorgetragenen) sind einzeln zu haben bei 
R. A. Nötzek 


F. Curschmann's 
beliebte Gesänge sind alle zu haben in R. A 
Nötzels Musikalien - Handlung, 


Ein ſchönes Nahrungshaus, ſehr vortheilhaft zum 
Handel gelegen, ſteht unter guten Bedingungen aus freier 
Hand zum Verkauf. Das Nähere giebt der Commifjionaig 
Giltz in Danzig, Häkergaſſe Nro. 1511. 


Die aus zwei heizbaren Zimmern beſtehende Hanges 
Etage des Hauſes Lauggaſſe W 400. iſt vom 1. Sey⸗ 
Näheres in M 404. 


tember ab zu vermiethen. 
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€ 7 
Gebruͤder Strauß, Hofoptiker, 
machen einem verehrungswürdigen Publikum die Anzeige, 
daß ſie von Morgens 8 bis Abends 7 Uhr, im engliſchen 
Haufe, Zimmer Nro 16., anzutreffen find. Sie empfehlen 
ſich, mit ihrer Auswahl von Augengläſern, für kurzſichtige 
und ſchwache Augen, vorzügliche Brillen für Damen und 
Brillen zum Federſchnelden, wie auch Lorgnetten. Da unſer 
bieſiger Aufenthalt nur noch bis zu dem 13. d. feſtgeſetzt iſtz 
ſo erſuchen wir diejenigen Perſonen, die noch an Augen⸗ 
ſchwäche leiden, und von unſern Augengläſern Gebrauch 
machen wollen, uns baldigſt mit ihrem gütigen Beſuche zu 

dechren. f 

Die mit von den Herren Gebrüdern Strauß dorge⸗ 
Roten Brillen und geſchliffenen Gläſer, find von ſo gutem 
Materiale, von folder Reinheit und fo richtig geſchliffen, 
daß ich ſie einem Jeden empfehlen kann. 

Danzig. (gez.) Dr. Berendt. 

Auf Verlangen der Optiker Herren Gebrüder Strauß 
bezeuge ich hiermit, wie die von ihnen mir vorgewieſenen 
geſchliffenen Gläſer von einer ganz tadelfreien Qualität, 
rückſichts des Materials, fo wie der Schleifung erſcheinen, 
und folglich den Hilfsbedürftigen zu empfehlen ſind. 


Danzig. (gez.) Dr. Götz sen. 
8 5 . 
2 == Sonnabend, den 11. Auguſt, und die fol 
„, genden Tage in der dazu erbauten Bude auf 


dem Holzmarkte große Kraft und Kunſt⸗Dar⸗ 


lungen. Das Nähere die Anſchlag⸗Zettel. 
Carl Töpfer. Henri Deſſort. 


— 


Etabliſſements-Anzeige. 

Einem hohen Adel und reſp. Publikum erlauben wir 
nus dle ganz ergebene Anzeige zu machen, daß wir 
Sonntag den 5. Augu 


fl 
eine Galanterie⸗, Eiſen⸗, Stahl 
und kurze Waaven- Handlung 


umter der Firma von 


Oertel & Gehricke 


Langgaſſe W 533. 


Wir empfehlen unſer auf's vollſtändlgſte affortirte 
Sager von Wagen, und Geſchirr⸗Beſchlägen in verſchiedenen 
Metallen; Wagenlaternen, Pferdedecken, Chabracken, Neit- 
und Fahrpeitſchen, ledernen Reiſekoffeur, Reiſeſäcken und Jagd⸗ 
Apparaten; Tiſch⸗, Trauchlr⸗, Jagd, Taſchen⸗, Feder⸗ und 
Raſirmeſſern in größter Auswahl. Lampen und andere las 
kürte Waaren, Platina⸗Feuerzeuge; Parfümerien und Sei» 
fen, ächtes Eau de Cologne. Bürſten und Pinſel von den 
verſchiedenartigſten Sorten, wie auch eine Parthie der fein⸗ 
ſten Havanna ⸗Eigarren in ganzen Kiſten, als auch mi Eln⸗ 


9 Ich beehre mich einem hochgeehrt 


ſtellungen täglich mie ganz neuen Abwechſe⸗ 


zelnen, indem wir die Verſicherung hinzufügen, daß wir bei 
reeller Bedienung ſtets die billigſten, feſten Preife fielen 
werden. Dertell & Gehricke. 


Malerifhe Reife um die Welt 
iſt täglich zu ſehen don früh Morgens bis 9 Uhr Abends 
am Holzmarkte in der Bude. Eintritts- Preis 10 Sgr., 
für Kinder und Dienfiboten die Hälfte. Der Anſchlag⸗Zet⸗ 
tel beſagt das Nähere. Cornelius Suhr 
aus Hamburg. 


— 


— 1 


en Publi⸗ 
kum hiemit ergebenſt anzuzeigen, daß ich ſo eben 
6 einen Transport optiſcher Gegenſtände und beſon⸗ 

ders eine neue Art botaniſcher Taſchen⸗Mikroskope 
55 erhalten habe, und find darauf Reflectirende einge⸗ 
> laden mich mit ihrem gütigen Beſuche gefälligſt 77 
zu beehren. Er 
u Mein Logis iſt Langgaſſe W 400., im che W 
maligen Gymnaſium. 170 


kus. 


Marktbericht 
vom 30. Juli bis 3. Augu 


Da von auswärts die Berichte Aber den Getreſd , 
del mit jeden Poſten beſſer kamen, fo wurde es auch am Mart 
ſebr lebhaft, und man hat mit den aus dem Waſſer gebotenen 


artieen faſt ganz geraͤumt. Dieſe Woche ſind am M 
45277 Laſt Weizen verkauft und dafür 91 Ne en 9 
Laſt uach Qualität bezahlt. Roggen und andere Getreide-Sors 
ten ſind nicht am Markt Entſen⸗ außer einem Partiechen fri⸗ 
ſcher Gerſte, die a 27% Sgr. pr. Scheffel verkauft worden iſt. 
i 15 er De . Korn⸗Spiritus 

r. pr. Obm 80% Tr. Hieſiger Korn⸗Spixitus 3—: 
Rthlr. pr. Ohm 8396 Tr. u Zu 8 


B ne 
Schiffsliſte der Danziger Rheede. 


Den 3. Auguſt angekommen. 


F. P. Behrendt. Ida Mari Bark. 2 
Reval. Bal Rherderel. 5 f DNS Er 
egele 


Ge 
„F. Dottloff. Selma. Liverpool. Holz. — 5 
Wahl. 5 England. Knochen. 72 Rele nn 
8. 355 fen 15 Auguſt angekommen. 
„Johnſon. Thomas & Margret. Sunderland. Brigg. 
113 L. Swinemünde. Ball. Baum. 2 5. Tannen. Hz 
Packet. Danzig. rar London, Stuͤckgut. Rheederel. 
. E de g er k. 
H. F. Sartorius. Nordſtern. London. Holz. — P. E. 
Fugelſtadt. Engel und Bertha. Norwegen. Gael. Wa 
Den 5. Auguſt angekommen. 


G. Grulcke. Nettelbeck. Colberg. Schobner. 66 L. Col, 


berg. Ball. Or. — G. Follett. Eliza. Dartmouth. Schooner. 


115 Tons. London. Ball, Soermanus & Soon. — W. Thor 


* 


Liverpool. Holz. — C. 


8 Alict. Milford. Brigg. 150 Tons. London. Ball. Or. — 
W. Inglis. Ann. i Schooner. 83 L. Yſtadt. Ball. 
Pose F. W. Miller. Stadt Camin. Camin. Brigg. 150 L. 
1 Ball. Or. — K. T. Hangelbrock. N Leek. Kuff. 
5 L. Amſterdam. Stuͤckgut. Hennings. — T. F. Schmidt. 
Eiiſabeth. Danzig. Schooner. 69 © Petersburg. Stuͤckgut. 
Mheederei. 


Geſegelt. 

J. Spohn. Juno. Glouceſter. Holz. — D. Pahlow. 
Colberg. London. Holz und Zink. — P. Albrecht. Hevelius. 
L. Cartillus. Perle. gi Getr. — 
W. Leask. Supply. England. Getreide. — D. Webſter. Tid. 
Leith. Getreide. — H. Graß. Nautilus. Liverpool. Getreide. — 
15 VBockenbagen, Mathilde. London. Getreide. — H. Langhoff. 


Wolf. Serfey. London. Getreide. 


Den 6. Auguſt angekommen. 

J. M. Wells. Gough. Blacknig. Brig: 123 Tons. 
London. Ball. Th. Behrendt & Co. — H. Gluͤſing. Metta. 
Weſerdeich. Kuff. 40 L. Bremen. Stückgut. Focking. — D. H. 
Preſt. gode Haab. Dragoe. Gall, 71 L. Copenhagen. Ball. Or. 

Gefegeht. 

C. L. Brandt. Emilie Friedricke. London. Mehl. Getr.— 

Ot Hanſen. Pede Welvaart. Edam. Holz. 


Kiterarische eee 
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Den 7. Auguſt angekommen. 
© 8. W. Trittin. Oſtſee. Stettin. Brigg. 133 L. Lon⸗ 
don. Ball. Or. — R. L. Jordiſon. de Newcaſtle. Brigg. 
176 L. London. Ball. Or. — R. Bontoft. 8 Boſton. 
Schooner. 65 L. London. Ball. Or. — C. J. Schumacher. 
Charlotte Gräfin v. an Stralſund. Brigg. 107 L. Bremen. 
Ball. Or. J. M. Gregor. Wave. Aberdeen. Brigg. 83 L. 
London. Ball. Kaufmann. — H. Greeven. Libra. Veendam. 
Kuff. 63 L. Muiden. Ball. Or. — J. C. Schultz. Concordia. 
Stralſund. Gallias. 122 L. Dartmouth. Ball. Or. — P. L. 
nn Eugen. Stralſund. Brigg. 143 L. Paimboeuf. Ball. 
C. F. Meyer. Mentor. Swinemuͤnde. Bark. 225 L. 
Milford. Ball. Or. — J. Sibbet. Be Newkaſtle. Schoo⸗ 
ner. 80 L. London. Ball. Or. — R. Smith. Brothers. Whit⸗ 
by. Brigg. 124 L. 9 8050 Ball. Gebr. Baum. 
e ſe gelt. 
C. Voͤlcker. 829 Wilhelm. Liverpool. Getreide. — E. 
F. Beug. Chriſtine. Liverpool. = — C. Schultz. Sigis⸗ 
mund. Leith. Getreide. — I. S. Bonjer, Freundin Eliſe. 
Caen. Holz. — J. Carſens. Seine, England. Knochen. 
Den 8. Auguſt angekommen. 
N. Zellmer. N Barth. Schooner. 49 L. Guernſch. 
Ball. P. Lebmann. —| 


Dle hier angezeigten Bücher ſind durch die Buch⸗ u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


—— 


So eben iſt erſchienen: 
0 e 
von 
Dr. W. A. Schickedanz, 
Königl. witer d. 7ten Armee Ebrps, Ritter ꝛc. 
Erſter Theil. 18 Heft. 

Das ganze erſcheint in 4 Heften a 1 Rthlr. Sub ⸗ 
ſeribenten wollen die Güte haben, ſich das erſte Heft auzu⸗ 
ſehen, welchem eine kurze Ankündigung vorgeheftet iſt. 

CE. G. Hendeß. 


In einer fünften verbeſſerten Auflage iſt erſchienen: 
Die bewährteſten Mittel gegen alle 


Fehler des Magens u. der Verdauung, 
als: Magenſchwäche, — Mageuverſchleimung, — Magens 
krampf, — Blähungen, — Unordnungen des Stuhlgangs, 
— Diarrhöe, — Kolik, — Verſtopfung, — Schwindel, 
— Kopfſchmerz, — Schlafloſigkeit, — Hypochondrie, — 
Leberleiden, — ſo wie auch gegen Schnupfen, — Bruſt⸗ 
verſchleimung, — Bluthuſten, — Urinbeſchwerden, — Ber 
baltungsregeln bei Erkältungen und eine Anweiſung zur 
Heilung der Trunkſucht. — 
Preis 121, Sgr. 
Allen, die an obigen Uedeln leiden, iſt dieſe, in einer 
Olen Auflage erſchienene Schrift, als ſehr hilfreich zu em⸗ 
pfeblen. — 
(Verlag der Ernſt' chen Buchhandlung in Quedlinburg.) 


gründlicher Unterricht, 
heilen, nebſt Angabe der ſicherſten Mittel und erforderlichen 
Recepte und Belehrungen über die richtige Zucht, Wartung 


2 Thle. 


Sir Landwirthe und jeden Diehbeſitzer. 
Bei G. Baſſe in Quedlinburg find erschienen: ö 
Möller's Allgemeines 


Haus ⸗Vieharzeneibuch 
für den Bürger und Landmann. Oder Darſiellung aller 
innerlichen und äußerlichen Kraukheiten der Pferde, des 
Rindviehes, der Schafe, Ziegen, Schweine und Hunde, und 
ſie zu erkennen, zu verhüten und zu 


und Fütterung dieſer Thiere. 
Dritte Auflage. 8. Preis 1 Thlr. 1277 Sgr. 
Dieſe Schrift, welche den Viehbeſitzer über dle Rranf- 
heiten des Viehes, nach den in neueſter Zeit in der Thier⸗ 


hellkunde gemachten Erfahrungen und Fortſchritten, gründ⸗ 


lich belehrt, gehört zu den beſten Volksſchriften, die ſeit 
kurzem erſchienen ſind. 


Ant. Engelbarr’s kleines Handbuch für W 


ferdefänfer, 
oder gründliche Auweiſung, die Fehlet, Schönbelten und 
das Alter eines Pferdes ſicher und ſogleich ausfindig iu 
machen und die Roßtäuſcherkünſte zu entdecken, nebſt An⸗ 
gabe der vorzüglichſten Regeln beim Pferdekaufſe. 
Mit Abbildung. 8. Preis 15 Sgr. 


